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in die Tiefe befördert. Es ist nicht nöthig, wie Richthofen
(China II, S. 773) meint, seitliche Strömungen als Ur
sache herbeizuziehen, wenn der feine Sand fortgeführt wor
den ist.

Die vollkommenste Bestätigung des oben Gesagten liefert
aber Darwin selbst (a. a. O. Seite 24) durch die Be
obachtungen Uber die Rollsteine am Meeresboden der pata-
gonischen Küste. (Siehe nebenstehende Tabelle.)

In allen Fällen mit einigen kleineren untermischt.
So lange aber das Meer solche Steine auf dem Boden
hin und her schiebt, kann man ihm das Vermögen einer
schleifenden Wirkung nicht absprechen.

Vergessen wir hierbei nicht, daß die im Anfange unserer
Betrachtung gegebenen Tiesenzahlen von einer Dünung von

Entfernung vom
Ufer

Seemeilen

Tiefe in Faden Größe der Steine

bis 2 ? bedeutend
3 „ 4 11 bis 12 Wallnuß
6 „ 7 17 „ 19 Haselnuß

10 „ 11 23 „ 25 6,3 bis 0,4 Zoll Durch
messer

12 30 „ 40 0,2 Zoll
12 „ 150 45 „ 65 0,1 Zoll bis zum feinsten

Sand

 nur 2 ni Höhe ausgehen, während schon bei einer frischen
Brise der Seegang des Atlantischen Oceans 5 ni Höhe
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Larraneo de Nartianez.

erreicht. Daß die Wellenwirkung sehr tief hinabgeht, j
beweist schon die von W. und H. Weber erwähnte Er
fahrung de Courdraye's, daß die Wellen auf der Bank
von Terre neuve oft schon bei 500 Fuß Tiefe nicht mehr
Grund genug finden.

Wenden wir uns nunmehr zur Thätigkeit des
süßen Wassers ans den Canaren, so ist dieselbe mit
einzelnen Ausnahmen wesentlich geringer als in unseren
Gebieten in Folge der eigenthümlichen klimatischen Ver
hältnisse. In dem größeren Theile Tenerifes fehlt es ganz
an beständig fließenden Bächen, nur die nordöstlichen Gebirge
von Anaga besitzen solche, ebenso die Insel Gomera und das
Centrum von Gran Canaria. Gesehen habe ich nur zwei
Bäche auf Gomera und einen ans Tenerife, die ihr Wasser
fortdauernd bis ins Meer hinaus brachten. Nach un

gewöhnlich starken Regengüssen in den Bergen kam es dann
freilich vor, daß auf der Nordseite von Tenerife die sonst
trockenen Betten braunrothe schäumende Wassermassen
herabführten, welche selbst in größerer Entfernung im Meere
sichtbar waren; doch dauerte dieses Schauspiel selten mehr
als einige Stunden. Im November des Jahres 1879
waren die Wassermasscn des westlich vom Puerto vorbci-
führcnden Barranco de las Arenas so gewaltig an
geschwollen, daß sie die letzten Häuser des Ortes sammt
den zugehörigen Feldern tief mit Schutt bedeckt hatten.
Fig. 3 zeigt den barranco de Martianez, unmittelbar
östlich vom Puerto de Orotava, ein bemerkenswerthes Bei
spiel, wie sich zuweilen dicht bei einander die Gegensätze
finden können, welche gewisse Formen bedingen und die wir
gewöhnt sind, durch größere Zwischenräume getrennt zu


